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DDC

 Der zweite Tag der Veranstaltung war thema-
tischen Fragestellungen gewidmet. Ein von Dorothea 
Zechmann (Deutsche Nationalbibliothek) moderiertes 
Podium zum Thema Recht bot Gelegenheit, rechtliche 
Fragen aus allen Bereichen der Nachlassverwaltung 
anzusprechen. An der Podiumsdiskussion nahmen Pe-
ter Honigmann (Zentralarchiv zur Erforschung der Ge-
schichte der Juden in Deutschland, Heidelberg), Rainer 
Polley (Archivschule Marburg) und Elisabeth Tworek 
(Münchner Stadtbibliothek Monacensia Literaturar-
chiv und Bibliothek) teil. Rechtliche Rahmenbedingun-
gen bei der Nachlasserwerbung, rechtliche Probleme 
bei der Benutzung von Nachlässen, das Themenfeld In-
ternet und Recht waren die Schwerpunkte der Runde. 
 Ein zweites Podium, moderiert von Jan Bürger 
(Deutsches Literaturarchiv Marbach), war dem Thema 
Erschließung gewidmet. Hier waren es Fragen zur Er-
schließungstiefe, zu neuen Arbeitsmodellen und Ko-
operationen sowie Fragen zur Finanzierung von Er-
schließungsprojekten und Einwerbung von Drittmit-
teln, die das Gespräch dominierten. Die Teilnehmer 
waren Ralf Breslau (Staatsbibliothek zu Berlin – Preu-
ßischer Kulturbesitz), Birgit Jooss (Deutsches Kunstar-
chiv im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg) 
und Bernd Kortländer (Heinrich-Heine-Institut, Düs-
seldorf). 
 Ein weiterer wichtiger Tagesordnungspunkt war 
die Präsentation der Neufassung des Regelwerks »Re-
geln zur Erschließung von Nachlässen und Autogra-
phen – RNA«. Die so genannte »Frankfurter Fassung« 
wurde auf der Tagung offiziell der Fachöffentlichkeit 
präsentiert und ein letztes Mal zur Diskussion gestellt, 
bevor sie an den Standardisierungsausschuss weiter-
geleitet wurde. 
 Im Rahmenprogramm präsentierten Sylvia Asmus 
und Brita Eckert ausgewählte Bestände des Deutschen 
Exilarchivs 1933–1945 und führten die Kolleginnen und 
Kollegen durch die Räumlichkeiten der Deutschen Na-
tionalbibliothek.
 KOOP LITERA zieht seine Effektivität aus seiner 
un bürokratischen Struktur. Jede Institution kann sich 
über die Website von KOOP LITERA international selbst 
bekannt machen, die jährlichen Veranstaltungen die-
nen auch dazu, einander besser kennen zu lernen. Über 
das Fachprogramm hinaus bieten sie Gelegenheit zu 
informellen Gesprächen. Die Teilnahme steht jedem 
Interessenten aus Bibliotheken, Archiven, Museen und 
Forschungseinrichtungen kostenlos offen.
 Die in KOOP LITERA zusammenarbeitenden Insti-
tutionen haben Interesse daran, bibliothekarisch-ar-
chivarisches Wissen auch an Forschungseinrichtungen 
weiterzugeben. Der Austausch von Information und 
die Weiterverwendung passender Vorarbeiten tragen 

zur Effektivität von Arbeitsabläufen bei. Auch regio-
nale Initiativen wie Literaturmuseen oder literarische 
Landesverbände sowie Interessensverbände, z. B. die 
Arbeitsgemeinschaft Literarischer Gesellschaften und 
Gedenkstätten (ALG) oder die Arbeitsgemeinschaft 
selbstständiger Kulturinstitute (ASKI), können in die-
sen Austausch eingebunden werden.
 In den nächsten Jahren sind jährlich Treffen in 
Deutschland und Österreich geplant, gemeinsame 
Treffen von KOOP LITERA International sollen alle drei 
Jahre stattfinden. Dabei ist schon jetzt eine Auswei-
tung von KOOP LITERA auf weitere europäische Länder 
geplant. Das nächste Treffen KOOP LITERA Deutsch-
land findet vom 17. bis 19. Februar 2010 im Archiv der 
Berliner Akademie der Künste statt.

 1 Informationen zur ersten KOOP Litera Deutschland-Tagung in 
der Deutschen Nationalbibliothek finden Sie unter: www.onb.ac.at/
koop-litera/termine/koop_de_frankfurt_09.html
 2 www.malvine.org
 3 www.onb.ac.at/koop-litera/
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i n  W i e n

Die European DDC Users’ Group (EDUG)1 ist ein Zusam-
menschluss europäischer Anwender der Dewey-Dezi-
malklassifikation (DDC), der vor zwei Jahren ins Leben 
gerufen wurde. Die DDC hat im letzten Jahrzehnt in 
Europa einen Aufschwung erlebt, der nicht zuletzt in 
mehreren DDC-Übersetzungen zum Ausdruck kommt. 
Die DDC wurde entweder in vollständiger Form oder 
als Kurzausgabe z. B. ins Französische, Italienische, Spa-
nische, Russische und Norwegische übersetzt.2 Mit der 
im Rahmen des DFG-Projekts DDC Deutsch erarbeite-
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ten Übersetzung der aktuellen 22. vollständigen DDC-
Ausgabe liegt seit 2005 zum ersten Mal überhaupt 
 eine deutsche Übersetzung der DDC vor.3 Neben einer 
Druckausgabe wurde ebenfalls erstmals im Rahmen 
einer DDC-Übersetzung auch ein Online-Dienst mit 
dem Namen Melvil entwickelt, der sowohl ein Klassi-
fikationstool (MelvilClass) als auch ein Recherchetool 
(MelvilSearch) umfasst. MelvilSearch ermöglicht eine 
verbale Recherche über DDC-erschlossene Titel in On-
line-Katalogen von Bibliotheken.4 Mit der gestiegenen 
Anzahl von Übersetzungen geht auch eine vermehrte 
Anwendung der DDC in Europa einher. So erschließt 
die Deutsche Nationalbibliothek seit 2006 große Teile 
der Deutschen Nationalbibliografie mit vollständigen 
DDC-Notationen.5 Mit ca. 100.000 vergebenen Nota-
tio nen pro Jahr liegt sie gleichauf mit dem traditionell 
größten DDC-Anwender, der Library of Congress, dem 
in Zusammenarbeit mit dem Lizenzgeber OCLC6 auch 
die Pflege der DDC obliegt.
 Vor dem Hintergrund der vermehrten Anwendung 
der DDC in Europa ist ein Zusammenschluss europäi-
scher DDC-Anwender, wie er mit der EDUG 2007 voll-
zogen wurde, nur folgerichtig. Vertreter der EDUG 
kommen zurzeit aus Frankreich, Italien, Großbritan-
nien, Deutschland, Österreich, der Schweiz, Schweden, 
Norwegen und Island. Die EDUG vertritt die Interes-
sen aller DDC-Nutzer in Europa und will durch Koope-
ration und Erfahrungsaustausch die Anwendung der 
DDC verbessern und befördern. Die DDC ist traditio-
nell – bedingt durch ihre historische Entwicklung und 
eine hohe Anzahl von Anwendern z. B. in den USA und 
Großbritannien – eher angloamerikanisch geprägt. 

Dies ist ihr neben der veralteten Grundstruktur und 
den restriktiven Lizenzbedingungen oft zum Vorwurf 
gemacht worden.7 Die EDUG möchte zur Weiterent-
wicklung der DDC beitragen, indem sie die auf europä-
ischen Traditionen beruhenden Bedürfnisse formuliert 
und OCLC und das Editorial Policy Committee (EPC) – 
ein internationales Gremium, von dem alle Änderun-
gen in der DDC beschlossen werden müssen,8 – bei 
der Internationalisierung aktiv unterstützt. Darüber 
hinaus sollen weitere Übersetzungen gefördert und 
durch die Weitergabe der Erfahrungen aus den bis-
herigen Übersetzungsprojekten unterstützt werden. 
 Einen wichtigen Schwerpunkt bilden außerdem tech-
nische Entwicklungen, die sowohl das Klassifizieren 
als auch den Zugang zur DDC und zu DDC-erschlosse-
nen Titeln im Netz erleichtern. 
 Das erste Treffen der EDUG fand 2007 in der 
Schweizerischen Nationalbibliothek in Bern statt.9 Es 
wurde – wie auch alle weiteren bisherigen Treffen – 
begleitet von einem DDC-Symposium, um die DDC im 
jeweiligen Gastgeberland einer breiteren bibliotheka-
rischen Öffentlichkeit näher zu bringen. Im April 2008 
traf sich die Gruppe dann in der Deutschen National-
bibliothek in Frankfurt. Das sich anschließende Sym-
posium »New Perspectives on Subject Indexing and 
Classification in an International Context« wurde zum 
Gedenken an Magda Heiner-Freiling (†22.7.2007), der 
Hauptinitiatorin der DDC Deutsch und auch der EDUG, 
veranstaltet; die Vorträge10 erschienen neben weite-
ren Beiträgen in einem umfangreichen Gedenkband.11 
Gastgeber des diesjährigen Treffens war die Österrei-
chische Nationalbibliothek in Wien. 
 Am 27. April 2009 trafen sich zunächst die bei den 
vorangegangenen Treffen gebildeten Arbeitsgruppen; 
dabei handelt es sich neben der Technical Issues Wor-
king Group um weitere Arbeitsgruppen zu Fächern, in 
denen europäische und angloamerikanische Traditio-
nen voneinander abweichen und Sachverhalte in der 
DDC deshalb nicht dem europäischen Verständnis 
entsprechend abgebildet sind: Recht (340), Pädagogik 
(370) und Archäologie (930). Nach umfangreichen vo-
rangegangenen Diskussionen per E-Mail nutzte man 
die Gelegenheit, sich über zahlreiche Grundsatz- und 
Einzelfragen in den jeweiligen Fächern nochmals di-
rekt auszutauschen. Einige Vorschläge für fachliche 
Verbesserungen wurden abgeschlossen und auf den 
Weg an das EPC gebracht, das halbjährlich über Ände-
rungsvorschläge berät.12

 Das Treffen der EDUG-Mitglieder fand anschlie-
ßend im Van Swieten Saal der Österreichischen Na-
tionalbibliothek statt. Neben Vertretern aus den be-
reits genannten Ländern nahmen einige Gäste – auch 
aus Ländern außerhalb Europas – teil. Wie auch in den EDUG-Symposium, Wien 2009
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beiden vergangenen Jahren war es für Joan Mitchell 
(OCLC), die Hauptherausgeberin der DDC, selbstver-
ständlich, den Weg zu diesem Treffen zu finden. Aus 
Ägypten nahmen zwei Mitarbeiterinnen der Biblio-
theca Alexandrina teil, die zurzeit an einer arabischen 
Übersetzung der DDC arbeiten. Zunächst gab der Vor-
sitzende der EDUG, Patrice Landry von der Schweize-
rischen Nationalbibliothek, einen kurzen Überblick 
über aktuelle Entwicklungen des letzten Jahres. Un-
ter anderem wurde der EDUG-Kooperationsvertrag ab-
geschlossen und die Website unter www.slainte.org.
uk/edug/index.htm konnte um zahlreiche Informa-
tionen insbesondere zu den Arbeitsgruppen erwei-
tert werden. Darauf folgten Berichte aus den einzel-
nen Mitgliedsländern über den Stand der Anwendung 
der DDC und über einige Übersetzungsvorhaben. So 
hat beispielsweise die schwedische Nationalbiblio-
thek beschlossen, zukünftig vom nationalen Klassifi-
kationsschema SAB auf die DDC umzustellen;13 dieser 
Entscheidung schlossen sich mehrere große schwedi-
sche Bibliotheken an. Die schwedische DDC-Überset-
zung wird deshalb mit Nachdruck verfolgt (s. u.). Mit 
der UB Wien sprach sich in Österreich erstmals eine 
Universitäts bib liothek für den Einsatz der DDC aus.14 
Nach der Wiedereröffnung der Oberösterreichischen 
Landesbibliothek in Linz Ende August 2009 wird der 
nach der DDC aufgestellte Freihandbestand zugäng-
lich sein.15 Auch außerhalb Europas sind – wie Joan 
Mitchell berichtete – Fortschritte zu verzeichnen: Die 
hebräische Übersetzung der 14. Kurzausgabe ist ab-
geschlossen, eine vietnamesische in Planung.16 Nach 
den Berichten aus den einzelnen Arbeitsgruppen wur-
de über weitere Vorhaben der EDUG und das nächste 
Treffen beraten.
 Am 28. April trafen sich ca. 60 Teilnehmer aus 14 
Ländern zum Symposium »Dewey goes Europe: on the 
use and development of the Dewey Decimal Classifi-
cation (DDC) in European libraries« im Oratorium der 
Öster reichischen Nationalbibliothek.17 Nach der Be-
grüßung durch die Generaldirektorin Johanna Rachin-
ger gab Joan Mitchell (OCLC) in ihrem Vortrag »Inside 
the DDC« einen generellen Einblick in die DDC und in 
neuere Entwicklungen. Dabei ging sie auf die grund-
sätzliche Struktur der DDC, ihre Darstellung in elek tro-
nischen Systemen und mit ihr erschlossene Ressour-
cen ebenso ein wie auf Mappings zu anderen verbalen 
und klassifikatorischen Erschließungssystemen. Zur-
zeit wird das Format, das OCLC im Editorial Support 
System und für den Austausch von DDC-Daten ver-
wendet, auf MARC 21 umgestellt. Dabei wird für die 
Darstellung der Klassen MARC Classification, für die 
Registereinträge MARC Authority und für den Daten-
austausch MARCXML verwendet. Zusammen mit der 

Deutschen Nationalbibliothek wurden für das MARC 
Bibliographic Format Erweiterungen entwickelt, die 
ermöglichen, einzelne Notationsbestandteile zu trans-
portieren. Außerdem werden für DDC-Notationen URIs 
(Uniform Resource Identifiers) festgelegt und Dewey 
wird in RDF/SKOS (Resource Description Framework/
Simple Knowledge Organization System) modelliert, 
um die Interoperabilität der DDC im Semantic Web zu 
gewährleisten.
 Nachdem Patrice Landry die Ziele und bisherige Ak-
tivitäten der EDUG erläutert hatte, folgte ein Block mit 
Vorträgen zur Anwendung der DDC in ausgewählten 
europäischen Ländern:
 Heidrun Alex aus der Deutschen Nationalbiblio-
thek bot in ihrem Vortrag »DDC in Germany: experi-
ences and perspectives« zuerst einen kurzen Über-
blick über die Historie der DDC in Deutschland, begin-
nend mit ersten Vorarbeiten am Ende der 90er Jahre 
über die Übersetzung der DDC und die Entwicklung 
von Melvil im Rahmen des Projekts DDC Deutsch von 
2002–2005 bis hin zum aktiven Einsatz der DDC in der 
Deutschen Nationalbibliothek seit 2006 (s. o.). Sie skiz-
zierte einige Besonderheiten, die die DDC-Anwendung 
prägen: Es werden teilweise zwei, in Einzelfällen auch 
drei Notationen vergeben und die Bestandteile der No-
tationen werden einzeln abgelegt, um die Recherche-
möglichkeiten zu verbessern. Außerhalb der National-
bibliothek gibt es in Deutschland allerdings nur we-
nige Bibliotheken, die vollständige DDC-Notationen 
vergeben;18 vielmehr geht der Trend dahin, die Grund-
struktur der DDC oder einen Ausschnitt daraus zur Or-
ganisation von Portalen oder virtuellen Bibliotheken 
zu nutzen.19 Während andere Übersetzungsprojekte, 
die sich auf eine Druckausgabe beschränken, nach Er-
scheinen der Druckausgabe abgeschlossen sind, steht 
die Deutsche Nationalbibliothek mit dem von ihr ent-
wickelten und vertriebenen Online-Dienst Melvil20 vor 
einer besonderen Herausforderung: die vom EPC be-
schlossenen und dann von OCLC in WebDewey ein-
gearbeiteten Aktualisierungen21 müssen laufend mit-
geführt werden. Und auch die im Rahmen des Criss
Cross-Projekts erstellten Verlinkungen zwischen der 
DDC und der Schlagwortnormdatei (SWD)22 müssen 
entsprechend angepasst werden. Der Arbeitsaufwand 
für die ständige Aktualisierung sollte auch in zukünf-
tigen Übersetzungsprojekten, die die DDC online an-
bieten wollen, nicht unterschätzt werden. Er lohnt je-
doch, wenn man bedenkt, dass damit immer eine ak-
tuelle Version der DDC angeboten werden kann und 
der Schritt zur nächsten Ausgabe automatisch erfolgt. 
Eine besonders positive Entwicklung konnte Heidrun 
Alex am Ende hervorheben: In den nächsten Monaten 
wird es zu einer neuen Lizenzvereinbarung zwischen 

DDC in Deutschland

»Inside the DDC«

https://doi.org/10.3196/186429500956548 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.3196/186429500956548
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


ZfBB 56 (2009) 5276 Berichte

OCLC und der Deutschen Nationalbibliothek für die 
deutschen DDC-Daten kommen. Dann wird es mög-
lich sein, gemeinsam Notationen und deutsche Klas-
senbenennungen auf allen Ebenen öffentlich anzuzei-
gen. Dadurch werden sich die Möglichkeiten der DDC-
Anwendung im Web erheblich erweitern.
 In der Schweizerischen Nationalbibliothek wur-
de 1999 entschieden, die DDC für die Aufstellung der 
Freihandbestände und zur Organisation der Schweize-
rischen Nationalbibliografie (Das Schweizer Buch) zu 
verwenden, wie Patrice Landry in seinem Vortrag »The 
use of the DDC at the Swiss National Library« berich-
tete. Aufgestellt nach der DDC sind die Forschungsbib-
liothek Schweiz mit einem Bestand von ca. 20.000 Hel-
vetica, der Lesesaal mit ca. 5.000 und das Schweize-
rische Literaturarchiv mit mehr als 10.000 Dokumen-
ten. Dabei stellte sich heraus, dass für einen Bestand in 
dieser Größenordnung Notationen mit maximal zehn 
Stellen ausreichend sind. Das Schweizer Buch wur-
de ab 2001 konsequent nach der zweiten Ebene der 
DDC in 100 Sachgruppen gegliedert. Mit der Online-
Ver sion Helveticat 2006 wurde die Gliederung etwas 
modifiziert, so dass seither die Nationalbibliotheken 
der Schweiz, Österreichs und Deutschlands dieselbe 
Gliederung für ihre Nationalbibliografien verwenden. 
Seit Erscheinen der deutschen DDC-Übersetzung hat 
die Verwendung der DDC außerhalb der Nationalbib-
liothek in der Schweiz zugenommen. Nach zehn Jah-
ren DDC-Anwendung ist die DDC sowohl von Biblio-
theksnutzern als auch von Klassifizierern akzeptiert. 
Für 2010 ist eine Studie zur Ausweitung des DDC-Ein-
satzes in der Schweizerischen Nationalbibliothek ge-
plant.
 Im Gegensatz zur Schweiz und zu Deutschland ist 
Island ein Land mit einer langen DDC-Tradition. Einge-
führt wurde die DDC bereits im Jahr 1900, wie Thordis 
T. Thorarinsdottir von der Menntaskolinn vid Sund Li-
brary in Reykjavik und Dozentin für Bibliotheks- und 
Informationswissenschaften an der University of Ice-
land in ihrem Vortrag »On the use of Dewey in Ice-
land« berichtete. Die erste DDC-Übersetzung ins Is-
ländische erschien 1902, seither gab es Übersetzun-
gen unterschiedlicher Ausgaben in Kurzform. Dabei 
wurden 1902 lokale Varianten in den Sprach- und Lite-
raturwissenschaften und 1952 kürzere geografische 
Notationen eingeführt; weitere lokale Optionen ka-
men hinzu. So lautet die Notation z. B. für Norwegi-
sche Literatur in der letzten, 2002 erschienen isländi-
schen DDC-Übersetzung 839.6, während internatio-
nal 839.82 verwendet wird. Verkompliziert wird diese 
ohnehin problematische Situation dadurch, dass in Is-
land keineswegs nur die isländischen Übersetzungen 
genutzt werden. Während Grundschulbibliotheken in 

der Regel die isländische Übersetzung benutzen, wird 
schon bei Bibliotheken im Sekundarschulbereich häu-
fig – aber nicht immer – auf die vollständige englische 
Version zurückgegriffen. In Öffentlichen Bibliotheken 
wird fast nur die isländische Übersetzung verwen-
det, allerdings arbeitet die Reykjavik City Library mit 
der dänischen Übersetzung, die auch einige nationa-
le Besonderheiten aufweist. Forschungs- und Spezial-
biblio theken klassifizieren meist nach der vollständi-
gen englischen Ausgabe, während die isländische Na-
tional- und Universitätsbibliothek die isländische und 
die vollständige englische Ausgabe kombiniert. In ei-
nem Land mit einer über hundertjährigen DDC-Tradi-
tion hat die DDC zwar keine Akzeptanzprobleme mehr, 
hat aber mit der Uneinheitlichkeit ihrer Anwendung 
zu kämpfen. Die fehlende Koordination der DDC-An-
wendung in Island überrascht allerdings umso mehr, 
wenn man bedenkt, dass Island mit nur ca. 300.000 
Einwohnern ein sehr kleines Land mit einer begrenz-
ten Zahl von Bibliotheken ist.
 Ingebjørg Rype (Norwegische Nationalbibliothek) 
und Magdalena Svanberg (Schwedische National bib-
liothek) sprachen über »DDC in Scandinavia: explo-
ring new translation models of the DDC«. Ihre Überle-
gungen sind vor dem Hintergrund sehr unterschied-
licher Traditionen der DDC in den beiden Ländern zu 
sehen: Während in Norwegen die DDC seit Beginn des 
20. Jahrhunderts eingesetzt und heute von den meis-
ten Bibliotheken verwendet wird, ist dies in Schweden 
bisher überhaupt nicht der Fall. Die Entscheidung der 
schwedischen Nationalbibliothek, zukünftig die DDC 
anzuwenden, fiel 2008, andere schwedische Bibliothe-
ken schlossen sich dieser Entscheidung an. Deshalb 
wird es als vordringlich erachtet, schnellstmöglich ei-
ne schwedische Übersetzung zu erarbeiten. Die letz-
te norwegische DDC-Übersetzung basiert auf der DDC 
21; allerdings handelt es sich um eine Version, die zwi-
schen der vollständigen Ausgabe und der Kurzausgabe 
– dem Literaturanfall Norwegens entsprechend – an-
gesiedelt ist. Diese Ausgabe wird vorrangig in Öffent-
lichen Bibliotheken, Schulbibliotheken, Bibliotheks-
zentralen und in der Nationalbibliografie verwendet, 
wohingegen Universitätsbibliotheken und Spezialbib-
liotheken häufig auf die aktuelle 22. englische Vollaus-
gabe zurückgreifen. In beiden Ländern wurde in den 
letzten Monaten an einem Modell für eine »mixed 
translation« gearbeitet: Teile der DDC (die vom Bedarf 
abhängige Grundstruktur und alle Hilfstafeln) werden 
ins Norwegische bzw. Schwedische übersetzt, hierar-
chisch tiefer angesiedelte Klassen bleiben unübersetzt. 
Für diese Vorgehensweise spricht aus schwedischer 
Sicht, dass im Hinblick auf das Literaturaufkommen 
einerseits der Umfang der Kurzausgabe nicht ausrei-
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chend ist, andererseits aber große Teile untergeord-
neter Klassen der vollständigen Ausgabe zu speziell 
sind, nur sehr selten benötigt werden und eine Über-
setzung deshalb nicht lohnt. Da bisher nur die Über-
sichten – also die obersten 1.000 Klassen – in Schwe-
disch verfügbar sind und die DDC ab 2011 oder 2012 ak-
tiv eingesetzt werden soll, muss eine von allen Anwen-
dern nutzbare Version innerhalb dieses Zeitraums zur 
Verfügung gestellt werden. Vor dem Hintergrund der 
norwegischen Erfahrungen möchte man verhindern, 
dass es zur Nutzung verschiedener DDC-Ausgaben in 
Schweden kommen wird. Und genau dieses Problem 
will Norwegen mit der »mixed translation« lösen: Man 
erhofft sich, die DDC-Anwendung vereinheitlichen zu 
können, indem sowohl die bisherigen Anwender der 
gekürzten norwegischen Ausgabe als auch die der 
vollständigen englischen Ausgabe die neue norwe-
gisch-englische »mixed translation« nutzen. Darauf 
soll dann ein Recherchetool, wie es die deutsche Natio-
nalbibliothek mit MelvilSearch23 anbietet, aufgebaut 
werden. Die Nachteile des Modells wurden allerdings 
nicht verschwiegen: Wichtige Inhalte in tiefer liegen-
den Klassen verschwinden, weil das Zugangsvokabu-
lar nicht in Norwegisch zur Verfügung steht, nicht alle 
Bibliothekare beherrschen die englische Sprache aus-
reichend, um den komplexen Anweisungen folgen zu 
können, und es wird befürchtet, dass die Mischung der 
beiden Sprachen generell zu Konfusionen führt. Die 
norwegischen DDC-Anwender wünschen sich deshalb 
eine Übersetzung der vollständigen Ausgabe mit An-
weisungen für Kürzungen auf dem Niveau der bisheri-
gen norwegischen Übersetzung. Anders in Schweden: 
Die »mixed translation« wird nach wie vor befürwor-
tet, die Arbeit daran hat im Mai 2009 begonnen. Man 
sieht die Teilübersetzung als einzigen Weg, um in den 
nächsten Jahren überhaupt eine DDC-Übersetzung zu 
bekommen, und geht davon aus, dass die übersetzten 
Teile im Laufe der Zeit zunehmen. Außerdem verfügt 
man mit den Svenska ämnesord, der schwedischen 
Schlagwortnormdatei, anders als in Norwegen, das 
über kein verbales Erschließungssystem in norwegi-
scher Sprache verfügt, über eine muttersprachliche 
Terminologie, die über eine Verlinkung mit der DDC 
den verbalen Zugang zu den nicht übersetzen Klassen 
bieten kann. Darüber hinaus wurde bereits eine Kon-
kordanz zur SAB, dem bisherigen schwedischen Klas-
sifikationssystem erarbeitet. Eine Herausforderung für 
die Zukunft sieht man darin, ein Recherchetool zu ent-
wickeln, das der zweisprachigen Zugangsterminologie 
gerecht wird.
 Die beiden letzten Vorträge24 behandelten die DDC 
vor dem Hintergrund neuer Web-Technologien. Lars 
Svensson aus der Deutschen Nationalbibliothek refe-

rierte über »DDC on the Semantic Web: Publishing the 
German DDC 22 and the SWD as Linked Open Data in 
MelvilSearch«. Zur Organisation und Verlinkung der 
Daten unterschiedlicher klassifikatorischer oder ver-
baler Erschließungssysteme im Semantic Web reicht 
eine nutzerfreundliche Präsentation nicht aus, son-
dern es ist notwendig, diese Systeme und ihre Bezie-
hungen zueinander maschinenlesbar und maschinen-
verständlich darzustellen. Dafür benötigt man einer-
seits eindeutige Bezeichner in Form von Uniform Re-
source Identifiern (URIs) und andererseits eine formale 
Sprache zur Beschreibung der Beziehungen unterei-
nander. Lars Svensson stellte exemplarisch am Bei-
spiel der DDC und der Schlagwortnormdatei (SWD) 
dar, wie dies mit Hilfe des auf dem Resource Descrip-
tion Framework (RDF) beruhenden Simple Knowledge 
Organisation System (SKOS) geschehen kann. Dabei 
werden die verschiedenen Daten in Relation zuein-
ander gesetzt und den Relationen werden bestimm-
te Eigenschaften zugeordnet (z. B. skos:narrower). Ge-
nutzt werden diese Informationen z. B., um die für die 
verbale Erschließung in Deutschland verwendete SWD 
strukturiert anzeigen zu können.25 Auch die im Rah-
men des CrissCross-Projekts erstellten Verlinkungen 
zwischen SWD und DDC können so präsentiert wer-
den.26 Denkt man weiter, so kann man sich die DDC 
als ein Backbone vorstellen, mit dem unterschiedliche 
Daten aus dem bibliothekarischen Bereich und darü-
ber hinaus verlinkt werden, um dann zwischen diesen 
Systemen navigieren zu können. Daraus ergeben sich 
Perspektiven zur Verbesserung der Recherche und für 
Verfahren des automatischen Indexierens. 

Patrice Landry, EDUG Wien 2009
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 Gordon Dunsire vom Centre for Digital Library Re-
search der University of Strathclyde in Glasgow stellte 
in seinem Vortag »Terminology services and the DDC: 
the High-Level Thesaurus and beyond« das seit 2000 
bestehende High-Level Thesaurus (HILT) Project und 
den damit verbundenen Terminologie-Service dar. Das 
Projekt basiert auf Mappings unterschiedlicher kont-
rollierter Vokabulare (z. B. Art and Architecture Thesau-
rus, UNESCO Thesaurus, Medical Subject Headings) zu 
den drei obersten Ebenen der DDC, also auf einer sehr 
hohen, nicht speziellen Ebene. Dabei hat die DDC ver-
schiedene Funktionen: Sie wird beispielsweise zur Dis-
ambiguierung und zur Begriffsklärung verwendet. Die 
Mappings können aber auch zur Navigation bei der Re-
cherche eingesetzt werden, wie Gordon Dunsire am 
Beispiel von Scottish Collections Network (SCONE) de-
monstrierte. Hier werden für die thematische Recher-
che die obersten drei Ebenen der DDC in der Form von 
Tag-Clouds verwendet.27 Um die DDC als Backbone in-
nerhalb des Semantic Webs verwenden zu können, wie 
es Lars Svensson in seiner Präsentation für vorstellbar 
hält, reichen die Mappings des HILT-Projekts allerdings 
nicht aus, weil sie nicht speziell genug sind. Da es zu 
aufwändig sein wird, die benötigten Mappings intel-
lektuell zu erstellen, müssen dafür andere Verfahren 
entwickelt werden. Zudem bedarf es weiterer lizenz-
rechtlicher Lockerungen, die Gordon Dunsire anmahnt, 
um die DDC im Semantic Web uneingeschränkt ein-
setzen zu können.
 An beiden Tagen herrschte eine sehr positive 
Grundstimmung, die zum einen den Fortschritten, die 
die DDC in den letzten Jahren in Europa gemacht hat, 
zum anderen aber auch der vorzüglichen Organisation 
durch Karin Kleiber von der Österreichischen National-
bibliothek zu verdanken war. Die zahlreichen Treffen 
und Gespräche, die ja immer ein nicht unwesentlicher 
Bestandteil jeder Tagung sind, rundeten die durchweg 
gelungene Veranstaltung ab.
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